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für Jeuchern

Wugzetgenpreis: Die füufgeſpaltene Korpuszeile 20, Reklamezeile 80 Pf.
guzetgenaunghme in der Geſchäftoſtelle dieſes Blattes, Zeitzerftraße 10

Größere und komplizerte Anzeigen
müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

i eeſtens vormittags 10 Uhr.

Erſcheint wöchentkich 8 mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag
abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

M 89. Donnerstag, den 31. Juli 1919.

Pierteljährkicher Bezugsvreis: durch unſere Geſ
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,95 Mk

und Amgegend
ftsſtelle 25 Pr.

nd durch des
Briefträger 1,95 W.

Vierteljährliche und mongtliche Bezüge werden außer in der Re
ſchäſtsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und alle

Poſtanſtalten angenommen.

58. Jahrgang
Verhängnis ſür Oeutſchlano

Die leßten Tage haben Klarheit über die verhäng
zisvollſten Zeiten im Weltkriege gebracht, über den
September 1917, in welchem Englands Vernichtungs
wille gegen Deutſchland unerſchütterlich wurde, und
über den November 1918, wo das deutſche Kaiferreich
unterging. Daß der Reichskanzler Dr. Michaelis 1917
nicht die Ent ſchloſſenheit fand, England beſtimmt auf
ſeinen Friedensfühler ſofort feſtzunageln, hat uns um
wen letzten Verſuch zur Einleitung von Friedensverhand
kungen für einen Rechtsfrieden gebracht, aber es iſt
atſächlich mehr wie zweiſelhaft, daß ſolche Verhand
iungen einen vollen Erfolg gehabt hätten. Denn da
ſkeben ſtand der Geheimbericht des öſterreichiſchen Mi
niſters Graf Czernin, der die habsburgiſche Monarchie
als erſchöpft und auch Deutſchland als auf dem Wege
zur Erſchöpfung befindlich bezeichnete. Jn dem Augen
blick, als man in London von dieſem Bericht Kenntnis
erhielt, war es mit Englands Friedensliebe vorbei,
denn wenn man auch an Deutſchlands ſchnellen Zuſam-
menbruch dort nicht glaubte, Oeſterreichs Erlahmen
konnte danach für Lloyd George keinem Zweifel mehr
unterliegen, und allein konnte Deutſchland nicht zum
Siege kommen. Die Feſtſtellung des bevorſtehenden
öſterreichiſchen Zuſammenbruchs war das Verhängnis
für das Scheitern des Rechtsfriedens.

Daß England von dieſem Bericht des Grafen
Czernin ſehr bald Kenntnis erhalten würde, kann nicht
überraſchen. Wir brauchen nur an die Briefaffäre des
in Dienſten der Entente ſtehenden Prinzen Sixrtus von
Parma, des Bruders der Kaiſerin von Oeſterreich. zu
denken, die ſich vier Monate früher abſpielte. Dem
Prinzen, dem die Stimmungen am Wiener Hof ſo aus
gezeichnet bekannt waren, Und der davon der Entente
oſort Miteitlung gemacht hat, wird auch die uner

freuliche Lage des öſterreichiſchen Staates kein Geheim-
nis geblieben ſein, und der wortgetreue Bericht iſt wahr
ſcheinlich ſehr zeitig in den Händen der Entente ge
weſen, der es auch an reichlichem Spionageditenſt nicht
gefehlt hat. Daß es mit Oeſterreich ſo ſchnell bergab
gegangen war, läg an der Zuſammenſetzung des Staa-
kes aus dem bunten Gemiſch ſeiner Nativnalitäten
über deſſen Gefährlichkeit infolge des wüſten Haders
ſchon ſeit ren kein Zweifel mehr beſtehen konnte.
Deutſe and. d damit in dem Welkkriege viel größere
Laſten aufgerürdet, als ſeinem Verbündeten, größer
als ſte ein jemals ertragen hat und ertragen wird.
Dieſe Laſten waren bis zuin Herbſt 1918 zu ſchwer
geworden, und als Präſident Wilſon während der Waf
fenſtillſtandsverhandlungen ziemlich unberhüllt die Aen
derung der deutſchen Staatsform nahelegte, richtete ſich
die Agitation direkt gegen die Perſon des Kaiſers.
Aus dem aktenmäßigen Bericht über die Ereigniſſe
am 9. November im katſerlichen Hauptquartier in Spaa
kritt markant Hindenburgs Darſtellung hervor, daß die
Truppen dem Kaiſer nicht mehr folgen würden, daß
die Soldaten müde und kampfunluſtig ſeien. Schwere
Anklagen ſind gegen die Etaphen in Belgien erhoben
deren Treiben viel zu dem Umſchwunge beigetragen hat.
Vielleicht wäre es anders gekommen, wenn dieſe Art
von Waffenſtillſtandsverhandlungen vermieden worden
wäre, aber große Hoffnungen beſtanden für uns nicht

mehr. SAber mit dieſem Zuſtande der Truppen iſt noch nicht
bewieſen, daß die Nevolution ſtattfinden mußte, ja,
es iſt anzunehmen, daß ſie ſich hätte vermeiden laſſen,
wenn der KHatſer in Berlin geweſen wäre, und dort
ſelbſt die Sache der Dynaſtie vertreten hätte. Der
Reichskanzler Prinz Max von Baden war der Situation
nicht gewachſen, das ergibt ſich daraus, daß er die Ab-
dankung des Kaiſers publizierte, vbwohl ſie gar nicht
tattgefünden hatte. So bleibt uns nichts anderes übrig,
als zu ſagen, daß auch zu dieſem Termin die Ent
ſchloſſenheit an der maßgebenden deutſchen Stelle ge
ſehlt hat, vhne welche nun einmal ein Staatsſchiff
nicht im rechten Kurs gehalten werden kann.

Das ſind die Tatſachen, die für ſich ſelbſt ſprechen.
W m.

Wie der Friedensfühler ausſah.
Der in der Nationalverſammlung am Montag vom

Miniſter des Auswärtigen Hermann Müller verleſene
Wortlaut des en g liſchen Schreibens, das dem Briefe
des Nuntius Pacelli beigelegen hat und vom Reichs
ſinanzminiſter Erzberger als „engliſcher Friedens
fühler“ angeſprochen wurde, trägt kein Datum und iſt
in deutſcher Ueberſetzung folgender:

Wir haben noch keine Gelegenheit gehabt, unſere Ver
hündeten über die Note Seiner Heiligkeit zu befragen und
ſind nicht in der Lage, uns über eine Beantwortung
der Vorſchläge Seiner Heiligkeit betreffend Bedingungen
eines dauernden Frieedns zu äußern. Unſerer Anſicht
nach beſteht keine Wahrſcheinlichkeit dafür, dieſem Ziele
näherzukommen, ſolange ſich nicht die Zentral-
mächte und ihre Verbündeten in offizie kler
en über ihre Kriegsziele und darüber geäußert
aben, zu welchen Wied erherſtellungen und

Entſchädigungen ſie bereit ſind, durch welche
Mittel in Zukunft die Welt vor der Wiederholung der
Sreuel. unter denen ſie iett Ieidet. bewahrt werden unt.

Selbſt hinſichtlich Belgtens, und in dieſem Pundte dabden
zie Zentralmächte anerkannt, im Unrecht zu ſein. iſt uns
tiemal s eine beſtimmte Erklärung über ihre
Abſicht bekannt geworden, die völlige Unabhängig-
eit wiederherzuſte en und die Schäden wie
der gut zu machen, die ſie es hat erdulden laſſen.
Seiner Eminenz dürften zweifellos die Erklärungen gegen
värtig ſein, die von den Alliierten in Beantwortung der
Note des Präſidenten Wilſon abgegeben worden ſind. Weder
on Deſterreich. noch von Deutſchland iſt jemals eine ſolche
äquivalente) Erklärung erfolgt. Ein Verſuch, die Krieg
ührenden in Uebereinſtimmung zu bringen, erſcheint ſo
lange vergeblich, als wir nicht über die Punkte im klaren
ind, in denen ihre Anſichten auseinandergehen. e

Nach dieſem Schreiben ſind die Kriegsziele Eng
ands der bekannten Antwortnote der Entente auf Wil
vns Vermittlungsverſuch vom Januar 1917 zu ent
tehmen. Dieſes umfangreiche Schriftſtück, das von Be
rhimpfungen der Zentralmächte ſtrotzte, bezeichnet als
driegsziele der Alliierten Wiederherſtel
lung von Belgien, Serbien und Montenegro, mit der
ihnen gebührenden Entſchädigung, Räumung der be
jetzten Gebiete Frankreichs, Rußlands und Rumäniens
mit angemeſſener Entſchädigung, Reorganiſfation von
Europa auf der Grundlage des Grundſatzes der Na
kionglitäten, Zurückerſtatt ung von Provinzen oder
Begenden, die den Alliierten früher durch Gewalt oder

en den Wunſch ihrer Bewohner genommen wurden,
efreiung von Jtalienern, Slawen, Tſchechen, Slowe

nen von fremder Herrſchaft, Befreiung der Völker, die
temer der mörderiſchen Tyrannei der Türkei ſeufzen,
un Derbannung des ottomaniſchen Kaiſerreiches aus
Eu via

er engliſche edenstühter“ verlangte alſo inder Hatentſache nie weniger als die Rückgabe von
Elſaß Lothringen, die Zertrümmerung Oeſterreichs und
der Türkei und Kriegsentſchädigungen von phäntaſti
ſcher Höhe.

Sie Verdrehung der Wahrheit
Das „Echo de Paris“ bringt einen Bericht über

Unterredungen mit dem früheren Premierminiſter Pain
leve und dem früheren Miniſter des Aeußeren Ribot,
die in der Regierung waren, als England, nach Erz
berger, im Einverſtändnis mit Frankvreich, ſeinen An
näherungsverſuch gemacht haben ſoll. Painleve er
klärte: „Jch weiß nichts von der Geſchichte, die mir
merkwürdig übertrieben vorkommt. Ribot er
klärte, es wäre an der engliſchen Regierung, Aufklärung
zu geben. Was uns becrrifft, fuhr er fort, ſo können
wir ſagen, daß nichts unternommen wurde. Der Papſt
hat 1917 einen Annäherungsverſuch gemacht und uns
Anträge übermittelt, die die Grundlage für gewiſſe
Schritte bei Deutſchland bilden ſollten. England und
Frankreich beſchloſſen datmnals, dieſen Anträgen eine
Folge zu geben. Darauf hat England aus Höflichkeit
gegen den Heiligen Stuhl dieſe Anträge in verdindlicher
Form beſtätigt. Als Deutſchland von dem Papſt aufge
fordert wurde, Farbe zu bekennen, wollte es nicht ant
worten, weil es in jenem Augenblick Belgien keinerlei
Bürgſchaften geben wollte. Weder von engliſcher noch
von franzöſiſcher Seite ging eine Mitteilung aus. Die
her rnns Erzbergers iſt eine Verdrehung der Wahr
heit.

Die große Ausſprache in Weimar.
Weimar, 28. Juli.

Vier Miniſtererklärungen.
Jn ſeinen weiteren Ausführungen erklärte heute der

Miniſter der Dunern Dr. David, daß die Veröffent
lichung alter Geheimdokumente in umfaſſend
ſtem Maße vorbereitet ſei

Abg. Gothein maß dem Kaiſer einen weſent
lichen Teil der Schuld an unſerem Unglück bei und er
blickt in einer Wiederherſtellung der Monarchie die
ſchwerſte Gefahr nach innen und außen, weshalb die
republikaniſche Staatsform aufs ſchärfſte zu verteidi
gen ſei. Daß der Czerninſche Bericht leider keinen Ein
druck machte bezeichnete Redner als ein Zeugnis völliger
politiſcher Urteilsloſigkeit. An der Erklärung des un
eingeſchränkten UBvotkrieges trage die Mehrheit des
Reichstages eine Mitſchuld.

Erklärung des Miniſters des Aeunßern.
Miniſter des Aeußern Müller erklärte, nachdem er

u. a. mitgeteilt hatte, daß Radek freigelaſſen werde, ſobald
die ruſſiſche Sowjetregierung erklären wird, er werde mit
ihrer Genehmigung nicht wieder nach Deutſchland zurück
kehren, daß die Dokumente aus der Zeit des Kriegs
ausbruchs im Druck ſeien, und daß auf ſeine Veranlaſſung
alles, was über die letzten Enthüllungen im Auswärtigen
Amt vorhanden iſt, in einem Weißbuch der Nationalver
ſammlung unterbreitet wird. Er verlas dann unter großer
Aufmerkſamkeit des Hauſes einige Stellen aus dem der
päpſtlichen Note beigegebenen Schreiben der engli
ſchen Regierung vergl. den Artikel: „Wie der Friedens
fühler ausſah“. Die Red. Dieſes Schreiben ſei am 5. Sep
tember in Berlin eingetroffen, bereits vorher habe aber
das Auswärtige Amt mit einem ſpaniſchen Diplomaten
Fühlung genommen zu dem Zweck, daß er mit England in
Verbindung trete und über die Bereitwilligkeit der Gegner
zu Friedensverhandlungen ſondiere.
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Aus dem Schreiven der engliſchen RegierunEvidenz hervor, daß die belgiſche Frage das Kernperbien
der Friedensfrage war. Nur eine klare Antwort in der
belgiſchen Frage in bezug auf ſeine Wiederherſtellung un
ſeine volle Unabhängigkeit konnte uns dem Frieden näher

Es müſſe vor allen Dingen aufgeklärt werden
wie das Ausvärtige Amt daun kam, dem Schritt de
Nuntius Pacelli keine äußere Folge zu geben. D Le
ſtellte der Miniſter feſt. Erſtens, daß der Reichskanker
Michaelis den PVarteiführern von der Note Pacelki
vom engliſchen Friedensangebot nichts mitgeteilt hat
Zweitens, daß den Varteiführern die Abgabe einer präsifer
Erklärung über Belgien verſprochen wurde, und drittens
daß die Antwort Michaelis' auf die Note genau da
Gegenteil einer deutſchen präziſen Erklärung iſt.

In ſeinen weiteren Ausführungen erklärte der Miniſter
die Forderung, daß Berlin für die Tztung des Sergeanter
Mannheim eine Buße zahlen ſolle. für völkerrechtütd
unzukäſſig. verteidigte ſeine Politik und übte ſcharfe Krite
an Ludendorff und Tirpitz. Er ſchloß: Jch habe mich nicht
zu dem Amt eines Miniſters des Aeußern gedrängt Je
habe dieſen Poſten angenommen, weil ich weiß. daß id
einigen volitiſchen Verſonalkredit im Auslande habe. Je
werde meine Politik entſprechend meiner VProgrammrede
weiter führen. ſoJange ich das Vertrauen der Mehrheit dieſer
n er mir weiß. (Anhaltender Beifall in der Mitte
i insAbg. Schultz Bromberg Deutſchnat.) wies u. a dar
auf hin. daß der Kaiſer in Deutſchland wie im Auskande
als Friedenskaiſer gegolten habe und behandekte dann
die Enthüllungen Er-hergers über das durch den Panß
vermittelte engliſche Friedensangebyt. die er als ergän
zungsbedürftig bezeichnete. Vermutlich liege

Wein eigentliches engliſches Friedensangebot
ſondern nur die Antwort Englands auf die Friedenenoke
des Papſtes vor. Darin war nach von Erzberger nicht
mitgeteilten Bemerkungen der Michaelieſchen Antwort ein
Verſuch enthalten. Deutſchland die Schuld am Kriege an
ſaden. Das konnten wir uns nicht zumuten laſſen.
dergers Ausführungen über die Friedensangebate ſtehen in

ſchärfſten Widerſvrüch mit den beſtimmten Erklärungen der
feindlichen Staatsmünner, daß niemals ein Friedensangebot
erfolgt iſt.

Zu der erſten arvßen Unterbrechung des Redners kam
es, als dieſer an Erzberger die Frage richtete weshalb er
in den kritiſchen Herbſttagen 1917 feine große
politiſche Macht nicht für die Klärung der Dinge eingeſetzk
habe. Stürmiſch ſtimmte die Rechte dem Redner zu, die
Linke aber antwortete mit einem derartigen Lärm, daß
eine längere Pauſe entſtand. Die Erregung wuchs als der
Redner dann nach dem „Berl. Lokal-Anz. die Erklärung
Erzbergers in der Sitzung vom 28. Septeinber 1917 des
Hauptausſchuſſes verlas, nach der er damals ausdrücklich
die Politik der Reichsleitung anerkannte, und erreichte
ihren Höhepunkt als der Redner Herrn Erzberger die ver
zffentlichten Stellen aus dem Briefe Czernins an den Grafen
Wedel verlas.

Erkkärtngen des Miniſterpräſidenten
Miniſterpräſident Ba uer äußerte ſich ſcharf gegen die

Abgg. Haaſe (U. Soz.) Schultz und Gräfe (Deutſchn.). Die
deutſchnationgle Volkspartei verſuche ſchon ſeit Wochen. der
Reichsregierung und den Mehrheitsparteien die Schuld an
dem Zuſammenbruch zuzuſchieben. Unter dem Druck dieſer
Lügenkampagne habe Reichsminiſter Erzberger am Sonn
abend den geheimen Notenwechſel bekannt gegeben. Darauf
ſeien inzwiſchen ſchon Erklärungen des früheren Reichs
kanzlers Michaelis und des Generals Ludendorff erſchienen
Gegenüber dieſen beiden Erklärungen gab der Miniſter
nunmehr zwei Niederſchriften aus jenen Tagen bekaunt,
zunächſt ein vom 12. September 1917 (ein Tag nach dem
Kronrat) datiertes

Schreiben Michaelis an Hindenburg.
Darin veſtätigt Herr Michaelis dem Generalfeldmaärſchakk,
daß ein „Sicherungsgelände“ von Belgien abge
trennt. und daß unter anderem Lüttich in den Händen
Deutſchlands bleiben ſolle, wenn auch nur „auf Zeit.

In der Antwort Hindenburgs,
die der Miniſter dann nebſt einer derſelben beigefügten
Dentſſhrift Ludendorffs verlas wird von „mehrjähri-
ger Hkknvation Belgiens“ geſprochen und die Abſicht aus
gedrückt aus Lüttich in abſehbarer Zeit nicht heraus
zugehen. Hindenburg ſchreibt auch von Kympenſationen.
die Miaelis der Marine dafür zugeſtanden habe, daß
ihr die flandriſche Küſte verloren gehe und ſieht mit General
Ludendorff dieſe Kompenſationen in Stüßpunkten in und
außerhalb unſeres Kolpnialreiches“. Ludendorff zeigt
fich in ſeiner Denkſchrift auch damit noch unzufrieden und
perlangt: „„Wir müſſen das Gebiet zu beiden Seiten der
Maas und ſüdwärts bis St Vith feſt in der Hand behalten
Daher ſehe i nur in der Einverleibung durch das Deutſche
Reich das Mittel, dies zu erreichen. Belgien muß
wirtſchaftlich an uns ſo eng angeſchloſſen werden. daß es
auch ſeinen Holitiſchen Anſchluß an uns ſucht. Der wirt
ſchaftliche Anſchluß wird ohne längere Okkuvation und vhne
Beſitzergreifung von Lüttich nicht ins Werk zu ſetzen ſein.
Die entralität Belgiens iſt ein Faktum, mit
praktiſch nicht gerechnet werden darf

Der. Miniſter fuhr dann fort, daß aus dieſen Schrift
ſtücken ſich ergebe, daß bezüglich Belgiens keine befriedigende
Auskunft gegeben wurde. Als er dann der Vaterlands
partei mit die Hauptſchuld an unſerem Zuſammenbruche
gab, kam es zu wilden Lärmausbrüchen.

Nunmehr folate eine
Rede des Reichsminiſters Erzverger.

Er betonte, daß ſeine Ausführungen nicht in einer ein
s Zeile entkräftet worden ſind. Die päpſtlicheote habe nur nicht zum Ziele geführt wegen der Stellung
nahme der Oberſten Heeresleikung, der Regierung, der
Vaterlandsparjei und der Varteien der Rechten. (An



wauernde große Unruhe rechts. Lebh. Beifall links
Belgien habe man noch viel Schlimmeres zugemutet als
ine Annexion. Nun erzähle freilich Helffer ich in der
Kreuzzeitung von einem Kronrat, der im Oktober 1917
die bedingungsloſe Wiederherſtellung der Souveränität Bel
giens beſchloſſen hätte. Jeder habe damals etwas anderes

tan. Eine konfuſere Regierung als die vom September
917 ſet eben gar nicht denkbax. Hier ſtehe man

vor unlösbaren Widerſprüchen.
Wir ſeien damals vom Reichskanzler Michaelis irregeführt
worden. Warum ſei der Heilige Stuhl ausgeſchaltet worden
Darauf gebe Herr Michaelis eine mehr als befremdende
Antwort, die die Un fähigkeit dieſes Mannes zur Lei
tung der Geſchäfte zeigt. Jn der Oeffentlichkeit habe Mi
haelis der Papſtnote zugeſtimmt. Unter der Hand erklärt
er jetzt, der Heilige Stuhl bot nicht die Sicherheit unbe
vingter Vertraulichkeit. Das ſei eine ſchwere Anklage eines
politiſchen Stümpers gegen die beſte Diplomatie der
Welt. (Große Unruhe

Der Miniſter erklärte dann: „Der Nuntius hat mit
den Inhalt des Schreibens nicht geſagt. Außerdem war ich
durch mein dem Nuntius gegebenes Ehrenwort gebunden
das ich gehalten habe. Die Unterſtellung von Michaelis
daß ich einer Jndiskretion fähig geweſen wäre. weiſe ich
mit ſchärfſten Ausdruck als letzte Ausflucht eines Schwer
vbeſchuldigten zurück. Zu dem angeblichen Schreiben des
Grafen Czernin ſtelle ich feſt, ich bin nicht nach Wien
zitiert worden. Meine Ausſprache mit dem Grafen Czernin
darüber fand im September 1917 in Berlin ſtatt.“

Der Miniſter polemiſierte weiter gegen die Deutſch
nationalen, die ſhſtematiſch den Gedanken des Verſtändi
gungsfriedens bekämpften. Am 29. April 1918 hatte dert
Polni ſche Miniſterpräſident ein Schreiben an die Reichs
regierung gerichtet, worin er dem deutſchen Volke ein
Bündnis angeboten hatte guf der Baſis der territorialen
Unverketzlichkeit von Kongreßpolen. Damals ſei es der
Abg. Schultz geweſen, der mit allen Mitteln dagegen gear
beitet und auch erreicht hat, daß auf dieſes Schreiben
überhaupt keine Antwort erteilt wurde. (Hört, bört!)
Aehnlich war es in Litauen und Kurland. Zuletzt warnte der
Miniſter die Herren von der Rechten. die er als die
Alleinſchuldigen gar Unglück unſeres Vaterlandes bezeich
nete, ihren Kampf weiter zu führen. Die Regierung werde
das ganze Material veröffentlichen, nächſte Woche ſchon
eine rin betreffend den Waäffenſtillſtand. Die gegen
n perſönltch
ſich eNach Ausführungen des Landwirtſchaftsminiſters Braun
ber den Landarbeiterſtreik, und nach einer Reihe verſön
Llicher Bemerkungen vertagte ſich das Haus auf Dienstag

Schmählich geſcheiterte Amtrieder
Eine in Edenkob en bei Landau anberaumte Ver
zammlung der pfälziſchen Landesverräter, die ſich nicht
entblödeten, ihre Tagung unter der ehrlichen Flagge
des Pfälzer Waldvereins einzuberufen, iſt in ſchmäh
ſicher Weiſe mißglückt. Ein ſtarkes Aufgebot von
Arbeitern und die drohende Anhäufung von Pfla
terſteinen führten einen vollkommenen Rückzug
der Herren Ha gas und Genoſſen herbei. Es wird ge
zeigt werden, daß die deutſche Wacht in der Pfalz
nmer noch auf dem Poſten ſteht. Seitdem hört man
zichts mehr von derartigen Verſammlungen

Die Sympathie für die Franzoſen iſt bei der Pfäl
Regierung weiter im Sinken. Neben ſchweren Aus

reitungen von Mannſchaften und Offizieren ſind klei
ere Schikanen unverſtändlicher Art an der Tagesord-
ning. Beleidigungen von Frauen in Gegenwart ihrer

ner ſind mehrfach vorgekommen. Ein beſondere
Kapitel in der Geſchichte der Beſetzung der Pfalz iſt,
daß der Pfälzer jeden Glauben an die Gerechtigkeit
der franzöſiſchen Richter verloren hat. Alle Erkennt-
niſſe gegen Deutſche ſind mit ganz verſchwindenden Aus
nahmen nur von blindem Haß und tyranniſchem Hohn
eingegeben. Daneben ſcheinen rein ſiskaliſche Gründe
für hohe Geldſtrafen mäßgebend zu ſein.

Bei Beſprechung der Verhältniſſe in der Pfalz
vWaten die pfälziſchen Abgeordneten des bayeriſchen Land
tages den Miniſterpräſidenten Hoffmann, zu erklären
daß ſie den Plan eines Groß- Heſſen ableh-
nen und daß die Pfalz bei Bayern verbleiben wolle

Sſr eine Aenderung des Friedensvertrages in
Sicht In Paris zeigt ſich Nervoſität, weil man mit
der Möglichkeit ernſtlich zu rechnen beginnt, daß der
nord amerikaniſche Senat in Waſhington in ſeiner prin
zipiellen Oppoſition gegen den Präſidenten Wilſon den
Friedensvertrag nicht annehmen, ſondern auf ſeiner
Aenderung beſtehen wird. Es kommen dabei aber we
niger Erleichterungen für Deutſchland, als Loslöſung
Zee von Verpflichtungen gegen die Entente in

rage.
Die Franzoſen denken aber, wird das Vertrags

gewebe aufzuziehen begonnen, ſo kann niemand ſagen,
was daraus ſchließlich werden wird. Tatſächlich
muß man einſtweilen immer noch damit rechnen,, daß
der Vertrag zuſtande kommt, das heißt, auch in Waſhing
ton ratifiziert wird. Die Franzoſen möchten für ſich,
wenn ſie könnten, gern Verſchärfungen hineinbringen,
woraus nun allerdings nichts werden wird. Bezüglich
der Amerikaner dürfen wir freilich nicht aus den Augen
verlieren, daß wir in einer Zeit der Ueberſpannungen
leben, die wohl noch nicht abgeſchloſſen ſind. n

Der Verliner Telegraphenarbeiterſtreik beendet.
Es kam mit der Oberpoſtdirektion eine Einigung zu
ſtande, wonach die aus Anlaß der politiſchen Demon
ſtration am 21. Juli Entlaſſenen mit dem bisherigen
Lohn und Anſtellungsdienſtalter ſowie mit allen Rech
ken wieder eingeſtellt werden und die aus Solidarität
für die Entlaſſenen in den Ausſtand getretenen Arbei-
ter, Vorarbeiter und Handwerker ſofort ihre Tätigkeit
auf den früheren Dienſtſtellen wieder aufnehmen kön-
nen. Die Telegraphenarbeiter von GroßBerlin er-
klärten ſich darauf zur Wiederaufnahme der Arbeit
am Dienstag bereit. Der Streik in den Siemen s-
we rken wird bald beendet ſein. Es iſt bereits ein
Schiedsſpruch ergangen, der aber von den Arbeitern
noch nicht endgültig anerkannt iſt.

o Die Demokvaten gegen den Anſchlag der Rede
Erzbergers. Die demokratiſche Fraktion der National
verſammlung hat am Dienstag beſchloſſen, dem An
trag der Sozialdemokraten auf Maueéranſchlag der Rede
Erzbergers nicht zuzuſtimmen. Dagegen wird die Frak-
kion beim Plenum den Antrag einbringen, die Regie
rung möge ſchleunigſt Maßnahmen treffen, damit die
ſtenvgraphiſchen Berichte der Sitzung der Na
kionalverſammlung möglichſt ſchon am nächſten Tage
und zu billigen Preiſen dem ganzen Volke zu
gänglich gemacht werden können. Aus öffentlichen
Mitteln ſollen dieſe Berichte in allen Volksleſehal-
len, öffentlichen Bibliotheken und ähnlichen Einrich-
kungen zur allgemeinen Benutzung ausgelegt werden.
Das franzöſiſche Vorbild ſoll hierbei als Muſter dienen.

Berzichth ver ungariſchen Fräteregkerung. Jn
Wien erſchien ein ungariſcher r bei denDortigen Ententevertrekungen und machte den. Vorſchlag

ch gerichteten Angriffe ſeien vollkommen in

man möge Verhandlungen einleiten, die den Friede
lichen Rück zug der Räteregierung und die Einſetzung
eines neuen Regimes in Ungarn zum Zwecke häs
ten. Dieſer Vorſchlag wurde von Oberſt Cunninghan
nach Paris weitergeleitet.

Serbiſche franzöſiſcher Angriff gegen Ungarn
vorbereitet. Aus London wird gemeldet: Reuter ver

nimmt, daß alle Maßnahmen für einen ſerbiſchfran
zöſiſchen Angriff in die rechte Flanke der Armee Belo
Khun getroffen ſeien, falls dieſer den Bedingungen
der Alliierten nicht nachkommen ſollte. Die Entente
fordert von Bela Khun, daß er zurücktritt und einer frei
gewählten Volksregierung Platz macht. Die Rote Arme
wird von den Rumänen bereits ſtark bedrängt

Vertrauensvotum für die Regiernng.
Weimar, 29. Juli. Nach einer längeren gegen Mini

ſter ExzLerger gerichteten Rede des Abg. Rießer Deutſche
Vlkept.) und der Entgegnung Erzbergers kommt das Haus
um 2 Uhr zur Abſtimmung Zunächſt werden die Anträge
zum Geſetzentwurf über den Staatsgerichtshof dem Verfaſ
ſungsausſchuß überwieſen. Unter Ablehnung einiger anderer
Auträge werden die Anträge der Sozialdemokraten angenom
men, wonach die Reden des Miniſterpräſtdenten, des Außen
miniſters Hermann Müller und des Miniſters Erzberger
öffentlich angeſchlagen werden ſollen, und außerdem Antrag

Koch, wonach die Sitzungsberichte der Nationalverſa:nmlung
der Oeffentlichkeit zu einem niedrigeren Preiſe zugänglich

gemacht werden ſollen. Ueber die Frage des Mißtrauens
votums beautragen die Deu ſchnationalen namentliche Ab
ſtimmung.

Es wird mit 243 gegen 53 Stimmen abgelehut. Da
mit hat die Mehiheit der Nationalverſammlung das Fazit
der großen Anusſprachen gezsgen und das Urtel über Erz
berger geſprochen. Zum Schluß drückte das Haus mit ein
facher Abſtimmung mit den Stimmen des Zentrums und der
Sozialdemokraten der Reichsregierung das Vertrau n aus.
e /3 Uhr wird die Sitzung auf nachmittags 5 Uhr ver
agt.

Tie erſte Rate der Kriegsentſchädigung.

Rotterdam, 29. Juli. Reuter meldet aus Paris, daß
die Alliierten die erſte finanzielle Forderung an Deutſchland
für 1919/20 auf 85 Milliarden feſtgeſetzt haben.

Wo ſoll Wilhelm II. abgenrteilt werden

Genf, 26. Juli. Nach dem „New York Herald“ wurdenoch nicht endgültig entſchieden, ob der Exkaiſer in London

oder irgendeinem andern Orte des britiſchen Reiches abgeur
teilt werden ſoll. Es wurde u. a. Scapa auf den Orknei
Jnſeln und Helgoland vorgeſchlagen. Indeſſen ſei keines
wegs die Rede davon, den Plan aufzugeben. Die Regierung
iſt entſchloſſen, die vrm Rate der Alliierten iu Verſailles

gefaßten Beſchlüſſe durchzuführen
Regerverfolgung in Amerika.

Chieago, 29. Juli. (Reuter.) Bei den Ausſchreitun
gen, die am Morgen von Neuem begannen, wurde ein Neger
getötet und fünf verwundet. Die Verluſte von geſtern abend
werden auf 50 Tote und über 500 Verwundete geſchätzt,
Truppen ſind verſendet worden um Ausſchreitungen zu un
terdrücken.

Berlin, 30. Juli. Die geſtrige Verſammlung der ſtrei
ken den Siemens ſchen Arbeiter führte noch nicht zu einer
Abſtimmung. Eine ſolche wird erſt heute früh erfolgen.
Die Vertrauensleute beantragten die Arbeitsaufnaßme. Der
„Vorwärts“ erwartet, daß die Streikenden dem Rate ihrer
Vertrauensleute folgen.

Eine neue Rede Erzbergers.
Weimar, 29. Juli 1919.

Jn heutiger Sitzung der Nationalverſammlung
ſprach nach Erledigung kleiner Anfragen als erſter

Redner Abg. Henke (U. Soz.). Er richtete ſeinen
Hauptangriff nicht gern die Rechte, ſondern gegen die
Regierungsparteien, die das Volk genau ſo belogen
und betrogen hätten, wie die Vaterlandspartei. Seine
Fraktion ſtehe Herrn Erzberger mit aller Reſerve ge
genüber, weil ſie ihn während des Krieges in ſeiner
unheilvollen Tätigkeit kennen gelernt habe, billige ihm
aber mildernde Umſtände zu, da er ſich zu ſeinen
Jrrtümern bekannt habe.

Abg .Rieſſer (D. Vp.) begründete den von ſeiner
Partei eingebrachten Antrag, einen Staatsgerichts
hof einzuſetzen, dem nicht Parlamentarier, ſondern
unparteiiſche Hiſtoriker und Juriſten angehören ſollen,
und trat dann ſehr ſcharf den geſtrigen Ausführungen
des Miniſters Dr. David gegenüber. Die Rede Erz-
bergers allein dürfte keinesfalls veröffentlicht werden.
Wolle man zur Veröffentlichung ſchreiten, ſo müſſe
das ganze Material dem Volke übergeben werden. Nun
ging der Redner auf die Ausführungen Erxzbergers ein,
deſſen Behauptungen er in ihren weſentlichen Punk-.

ten als lesnicht richtig oder nicht vollſtändig a

bezeichnete eNunmehr ergriff Reichsminiſter Exrzberger noch
mals das Wort. Er nahm mit Genugtuung von der
Erklärung Rieſſers Kenntnis, daß die Bekanntgabe des
Briefwechſels mit dem Nuntius Pacelli nur ſeine Pflicht
geweſen ſei. Um ſo weniger verſtehe er, daß auch
weiterhin von Leuten, die nichts beſſeres zu tun haben,
gegen ihn geſtänkert werde. (Großer Lärm rechts.
ESrzverger verſicherte nochmals, daß durch die Bekannt
gabe der Denkſchrift des Grafen Czernin an die Ver
krauensleute der Zentrumsparkei in Frankfurt der Feind
von dieſer Denkſchrift nicht Kennknis erhalten habe.
In die Oeffentlichkeit ſei die Denkſchrift von der „Rhein.
Weſtfäliſchen Zeitung“ gebracht worden, und die „Rhei

niſchWeſtfäliſche Zeitung“ habe der Oberſten Heeres
leitung viel näher geſtanden, als er (Erzberger). Tat
ſache ſei auch, daß die Oberſte Heeresleitung mehrere
Abſchriften der Denkſchrift des Grafen Czernin beſaß.
Hört, hört! links.)

Der Miniſter gab zu, daß er am 28. September
1917 im Hauptausſchuß des Reichstages für die Politik
der Regierung Michaelis eingetreten iſt. Er habe dieſe
Rede gehalten, nachdem der Reichskanzler erklärt habe,
man ſolle ſich nicht beunruhigen, wenn in der Ant
wort auf die Papſtnote kein Paſſus über Belgien ent
halten ſei, weil den Alliierten auf anderem Wege
eine befriedigende Erklärung über Belgien über

mittelt werden würde. Was die neuen Enthäl lungen
Rießers über ſein Eintreten für Longwy-Briey
m Junt 1917 rn ſo erklärte Erzberger, daß
es möglich ſei, daß er damals mit einem Vertreter der
Oberſten Heeresleitung die Annexion von Longwy und
Briey verlangte, während er für privat wirtſchaftliche
Abmachungen eingetreten ſei. (Aharufe rechts.)

Es ſei ein öffentliches Geheimnis, daß die Reichs
regkerung wiederholt mit Frankreich in Verbindung
habe treten wollen, um gegen Lieferung von Koks
die Lieferung von Minette aus Longwy und tie
für die deutſche Jnduſtrie zu ermöglichen. (Hört, hörtInsbeſondere habe der Staatsſekretär Jago w häufig
zerſucht, wegen dieſer Frage mit Frankreich in Füh-
e kommen. Eine ſolche Fühlungnahme und ein
v Abkommen mit Frankreich ſtand durchaus im
Sinklang mit der Friedensentſchließung des Reichs
ages, die niemals ſo aufgefaßt werden durfte, daß
in kein Grenzſtein mehr verrückt werden ſollte.

Berlin, 30. Juli. Die Kommiſſion, die mit den Ver
handlungen über die Ausführung der Friedensbedingungen
in Verſailles betraut iſt, traf am 26. Juli in Berlin ein
um eingehenden Dericht über den Gang der Verhandlungen
zu erſtatten. Die in erſter Linie die Kohlenlieferungen, dem
Wiederaufbau und die Lieferung von Chemikalien betreffen
Die Kommiſſion begab ſich von Berlin nach Weimar. Es
herrſchte zwiſchen allen Beteiligten Klarheit daräber, daß
beſonders die Kohlenlieferungen Deutſchland im nächſten
Winter in eine denkbar ſchwexe Lage verſetzen würden. Jndeffen
ging die Meinung dahin, daß energiſch durchgegriffen werden
muß um den Forderungen ſoweit wie möglich zu genügen
Die Kommiſſion begab ſich am 28. Juli nach Verſailles zu
rück. Das Kabinett hielt geſtern eine wichtige Sitzung ab,
die ſich mit den Maßnahmen für die Kohlenverſorgung bes
ſchäftigte.

Provinz und Pachbarſtaaken.
Teuchern, den 80. Juli 1919.

Nachdem die ſchweren Felddiebſtähle, Plünderungen
und Beſchädigungen der Obſtbäume in unſerem Kreiſe in
unheimlicher Weiſe überhand genommen haben und die Land
wirtſchaft ſchon den Mut und die Freude an der Arbeit
wegen der groben Zerſtörung der mit Mühe angebauten
Felder faſt verloren hatte, war ein Eingreifen zur Siche
rung unſerer allgemeinen Volksernährung unbedingt uötig.
Die Regierung hat nun veranlaßt, daß zum Schutze der noch
unreife n Feldfrüchte in alle Amtsbezirke militäriſche Abtei
lungen einquartiert werden und es iſt beſtimmt zu hoffen
daß dem gewiſſenloſen Plünderungsunweſen nunmehr äu
ßerſt wirkſam, gegebenenfalls durch Verbindung der Ein
wohnerwehren mit der militäriſchen Hilfe, Einhalt geboten
wird.

Bon Freitag den I. Auguſt ab fahren folgende zwei
neuen Züge, die hauptſächlich für Arbeiterdeförderung
dienen ſollen Ab Weißenfels 12,55 mittags, ab Teu
chern 1,22, in Zeitz 1,50 Uhr ab Zeitz 2,13 nachmittags
ab Teuchern 2,46, in Weißenfels 3,08 Uhr.

Billigere Seefiſche. Die Kriegsfiſchereigeſellſchaft:
„Nordſee“, zu der ſämtliche FiſchdampferReedereien gehören,
hat die Preiſe für Seefiſche um 20 Prozent herabgeſetzt
Der Verſand der Fiſche nach den Großſtädten iſt noch
immer äußerſt mangelhaft. 200 000 Pfund Fiſche wurden
nm die Ware nicht verderben zu lafſen, den Kuxhavenern
Klipp und Stockfiſchwerken überwieſen

Amertkauiſches Bier für Deutſchland. Die
großen deutſch-awerikaniſchen Brauereien, die in St. Louis
iſt die leiſtungsfähigſte in der ganzen Welt, planen einer
Maſſeneinfuhr ihres Bieres nach Deutſchlaud, ſo daß eine
erhebliche Verbiligung auch des Gerſtenſaftes in abſehbarer
Zeit zu erwarten iſt. (2)

Deutſche Schuhe für Frankreich. Die franzöſiſche
Militärverwaltung ſicherte ſich für 250 000 Paar Schuhe
bei den Pirmaſenſer Schuhwarenfabrikten das Vorkaufsrecht
zur Verſorgung der Zivilbevöllerung der nördlichen Gebiete
Frankreichs Nach Lage des Leder und Schuhmarktes
klingt das zwar unglaublich, iſt aber, wie von fachmänniſcher
Seite beſtätigt wird, leider wahr

Tabakeinfuhr. Aus Mannheim wird gemeldet
Bei der von den Behö den erlaubten Tabakeinfuhr von 30

v. H. des Durchſchnitts der letzten 4 Jahre handelt es ſich.
um 200 000 Doppelzentner Tabak

Querfurt, 29. Juli. Zum letzten Ferkelmarkt waren
ſieben Körbe mit Saugſchweinen angefahrem Der Preis beweg
te ſich, bei ſehr ſtarker Nachfrage, zwiſchen 60 und 75 Mk

Keine Unteroffiziersſchulen mehr. Um vielfachen
Zweifeln zu begegnen, ſei mitgeteilt, daß die früheren
Unteroffizierſchulen und Vorſchulen, die Militär KnabenEr
z ehungs Anſtalt Annaburg und die SchiffsjungenDiviſton
in Flensburg aufgehoben ſind. Anmeldungen hierzu werden
daher nicht mehr angenommen.

Keine billigen Auslandsſchuhe! Man hört viel
fach dieſe Anſicht äußern und kann dies ſogar in den Zei
tungen leſen, daß demnächſt durch die Einfuhr ausländiſchen,
beſonders amerikaniſchen Schuhwerks die Preiſe für Leder
ſchuhe und Stiefel niedriger würden. Dieſe Erwartung iſt
gänzlich unbegründet. Einmal ſind Lederpreiſe im Auslande
ſelbſt höher als bei uns und dann verhindert vor allem der
Tiefſſtand unſeres MarkKurſes im Auslande, daß wir ir
gend etwas billiger einführen können. Die Einfuhr fertiger
Schuhwaren wäre übrigens vom volkswirtſchaſtlichen Stand
punkte aus durchaus nicht zu begrüßen. Was unſerer Volks
wirtſchaft not tut, ſind Rohſtoffe, damit unſere J duſtrie,
unſere Arbeiter Beſchäftigung haben. Anſtatt der Einfuhr
fertiger Schuhwaren müſſen wir desha'b die Einfuhr von
Leder oder noch beſſer, von rohen Häuten und Gerbſtoffen
zu erreichen ſuchen. Die Preiſe für Schuhe ſind übrigens
in Deutſchland trotz erheblicher Lohnerhöhungen, wie immer
betont werden muß, keineswegs in demſelben Maße geſtiegen,

wie dies bei vielen anderen Erzeugniſſen der Fall iſt. Dabei
iſt freilich nicht an die Schleichhandelspreiſe zu denken, ſon
dern an die Preiſe für die im ordnungsmäßigen Verkehr
abgegebenen Schuhwaren, die durch gemiſchte, aus Schuh
Herſtellern und Schuhhändlern beſtehende Kommiſſionen bei
den SchuhwarenHerſtellungs und Vertriebsgeſellſchaften
nachgeprüft werden.



Magdeburg 27. Juli. Unter dem Deckmantel eines
Jaufmänniſchen Geſelligkeitsvereins hatten drei ruſſiſche und
ein rumäniſcher Jude, teils in Leipzig teils in Veſſau wohn
haft, eine mit raffiniertem Luxus ausgeſtattete Spielhölle
im Hotel Kaiſerhof in Magdeburg eingerichtet, in der all
nächtlich große Summen ihren Beſitzer wechſelten. Jn der
Nacht zum Freitag hat die Kriminalpolizei das Neſt ausge
nommen. Die Unternehmer wurden verhaftet, die anweſenden
Teilnehwer, 21 an der Zahl, alles Magdeburger Geſchäfts
leute, wurden feſtgeſtellt und wegen Teilnahme an verbotenen
Glücksſpielen zur Anzeige gebracht. Die vorgefundenen
G.lder, mehrere Tauſend Mark, wurden beſchlagnahmt.

Salzwedel, 24. Juli. Jn einem Roggenfelde unweit
des hieſigen Kriegsgefangenenlagers wurde die gräßlich zuge
richtete Leiche eines ſeit einigen Tagen vermißten ruſſiſchen
Kriegsgefangenen namens Walinjuk aufgefunden, deſſen Jden
tität nur durch die am Rocke befindliche Lagernummer feſt
geſtellt werden konnte. Er war vollſtändig ausgeraubt, die
Taſchen waren ſämtlich nach auswärts gekehrt. Die Täter ſind
zweifellos Kameraden des Erwordeten geweſen; es haben
bereits Verhaftungen ſtattgefunden.

Trübe Ausſichten für die Kohlenverſorgung.
Der Vertreter des Reichskohlenkommiſſars, Generaldirektor Köngeter,

hat am 8. Juli im Reichswirtſchaftsmi iſterium einen Vortrag gehal
ten und darin die Ausſichten unſerer Kohlenverſorgung für den be
vorſtehenden Winter erörtert. Er iſt dabei zu ganz trübſeligen Ergeb
niſſen gelangt, die in ihrer ganzen Schwere der Allgemeinheit zum
Bewußtſein kommen müſſen, damit ſie ſich endlich darüber klar wird, in
welcher verzweifelten Lage wir uns infolge der fortwähreuden Streiks
in Gruben v Verkehrsanſtalten und ob der weitverbreiteten Arbeits
unluſt befinden

Rach den Angaben des Vortragenden iſt in den erſten fünf Monaten
es laufenden Jahres die Förderung in Oberſchleſien auf 608 der
des Vorjahres zurückgegangen, ähnlich hoch iſt der Rückgang in allen
anderen Kohlengebieten. So betrug die Briketterzeugung in den erſten
s Monaten 1919 gegen 1918 im Halle- Magdeburger Revier 579 und
im Leipziger Revier 759) Dazu kommt der Ausfall durch Verluſt
von Gruben im linksrheiniſchen Gebiete. Die Einfuhr aus Böhmen
hat nahezu völlig aufgehört. Die Beſtände an Steinkohlen und Koks,
Die im Winter 1917/18 noch 5 Millionen Tonnen betrugen, waren im
letzten Winter auf Millionen Tonnen geſunken. Ueberhaupt führt
ein Vergleich mit dem im Vorjahre zu ganz beängſtigenden Ergebniſſen
In vorigen Jahre war die Lage der Kohlen wirtſchaft infolge der aufs
Höchſte geſteigerten Anforderungen der Kriegführung ſchon äußerſt be
engt. Trotzdem hatte ſich der Reichskohlenkommiſſar vorgenommnen,
mit allem Nachdruck eine weitgehende Bevorratung wenigſtens bei den
allerwichtigſten Verbrauchsſtellen durchzuführen. Er hatte ſich das Pro
ramm gemacht, zunächſt die Eiſenbahnen, als das Rückgrat der ganzenDirtſche t, auf möglichſt hohe Beſtände zu bringen, daneben die Gas

werke zu verſorgen dann aber auch im Hausbrand die beſonders im
Winter ſchwierig zu verſorgenden Gebiete mit Vorräten zu verſehen.
An eine Vorratsanſammlung bei den Elektrizitätswerken und bei der
Induſtrie konnte bei der vorjährigen Kohlenlage ſchon nicht gedacht
werden.

In dieſem Jahre war es ganz unmöglich, Vorräte für die Eiſenbahnen
anzuſammeln. Ebenſowenig war das bei den Gasanſtalten der Fall.
Die 40 größten deutſchen Gasanſtalten hatten am 1. Juni 1918 einen
Kohlenbeſtand von 230 000 Tonnen, am gleichen Tage dieſes Jahres
nur 40 000 Tonnen. Jn den ſüddeutſchen Gasanſtaltengund Eiſenbahn
verwaltungen macht ſich das Ausbleiben der Saarkohle ganz empfindlich
fühlbar. Es muß jetzt der Gasverbrauch, obgleich er in den Haushal
tungen die wirtſchaftliche Verwendung der Kohle darſtellt, aufs aller
äußerſte eingeſchränkt werden.
gen für Hausbrand gekürzt werden. Der große Streik an der Ruhr,
der von Ende März bis Anfang Mai gedauert hat, traf gerade die
Hausbrandverſorgung auf das empfindlichſte. Die dadurch verurſachten
Ausfälle ſind nicht mehr einzühvlen. Es hat große Mühe gekoſtet, die

für den Frühdruſch erforderlichen Kohlenmengen bereit zu ſtellen. Die
Belieſerung der Zuckerfabriken kann ein Drittel der früheren Monats
mengen nicht überſteigen.
benswichtigſten Betriebe einigermaßen verſorgt werden.
duſtrie, Phosphorſäurefabriken, Kaliwerke, Ernährungsinduſtrie, Loko
motivenbau, Zeitungsdruckpopierfabriken u. a Aber ſelbſt die Belie
Ferung dieſer Jnduſtrien macht die größten Schwierigkeg en und ſetzt
dauernde Umdiſpoſitionen voraus.

Nimmt man an, daß ſich die Förderung in den nächſten Monaten
nicht bedeutend heben wird, ſo ſieht man klar, welch ungeheuer ſchwie
rige Lage wir für den kommenden Winter ſelbſt dann vor uns haben,
wenn die Entente inzwiſchen keine höheren Anforderungen an uns ſtellt,
als die zurzeit laufenden Lieferungen betragen. Wir werden auf
allen Gebieten ohne Brennſtoffvorräte in den Winter hineingehen.
Selbſt dann, wenn wir wieder einen ſo milden Winter bekommen
follten, wie die leten beiden, haben wir alſo vor uns Jn Stadt und
Land eine ganz ungenügende und bedeutend ſchlechte e Hausbrandver
ſorgung als im Vorjahre, bedeutend ſchlechtere und ungleichmäßige Ver
ſorgung der Gaswerke, Verringerung der Zufuhren an die Induſtrie
in einem Maße, daß einſchneidende Arbeitsloſigkeit und Verringerung
der Produktion ſelbſt lebenswichtigſter Jnduſtrien zur Folge haben muß.
Es wird neben möglichſter Hebung der Förderung alles geſchehen müſ
ſen, um die Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahnen noch bis zum W uter
nach aller Möglichkeit zu ſteigern, die Eiſenbahnen und womöglich die
Vaswer e wenigſtens auf einige Beſtände zu bringen. Geſchehen kann
es unter äußerſter Einſchränkung des Eiſenbahnverkehrs und des Ber
brauchs der Gaswerke und vor alluem nter weiterer Einſchränkung der

an die Jnduſtrie. Gelingen wird es höchſtens in geringem
aße Darum muß aber auch anf den Enſt der Lage deutlich hin

ewieſen werden, damit alle Beteiligten beizeiten noch ihre Nutzan
endungen ziehen, ihre Maßnahmen treffen können.

Permiſchkes.
ne Ter Monat Auguſt führt uns in dieſem unruhi
gen Jahr nun ſchneller dem kürzeren Tage entgegen.
Wir ſind noch in den Hundstagen, die im Auguſt die
heißeſten Wochen zu bringen pflegen, aber wir merken
auch die erſten Anzeichen vom kommenden Herbſt im
Laufe des Monats. Die Ernte ſchreitet vor, das Laukb
beginnt ſich ſchon zu ändern, die Blüten der herbſt
lichen Georgien und Aſtern kommen. Der Reiſeverkehr
ebbt ab, wenn die Schulferien beendet ſind und die
Univerſitätsferien begonnen haben. Der 1. Auguſt iſi
der Erinnerungstag der Mobilmachung von 1914, die
großen Schlachtenſiege in den Vogeſen (Prinz Rupprecht
von Bayern) und bei Tannenberg (Hindenburg) fielen
in den erſten Kriegsmonak. Es war ein Jubeln im
ganzen deutſchen Lande. Heute ſagen wir: Es war

einmal! h n.ſ. Der Wiederauſban der franzöſiſchen Städte
Es kann keinem Zweifel mehr unt

die Pariſer Regierung darauf beſteht, deutſche
ker für den Wiederaufbau der zerſtörten franzöſ
Ortſchaften zu erhalten, bevor ſie die deutſche
fangenen frei läßt. Ebenſo hält England d
Erntearbeiter verwendeten deutſchen Krie
zurück. Das widerſpricht allem Völkerrecht,
haben keine Mittel, die Gegner zu zwingen, die bedau-
ernswerten deutſchen Soldaten frei zu laſſen.

Es wird ein Aufruf an die deutſchen Arbeiter er
laſſen werden müſſen, ſich freiwillig zur Ablöſung für
ihre kriegsgefangenen Brüder zu melden. Daß ſich die
Franzoſen zu entſprechender Würdigung diefer freien
Arbeiter verpflichten müſſen. iſt ſelbſtverſtändlich.

daß
rbei-rbei

t

Zu gleicher Zeit mußten die Zuteilun

Jn der Induſtrie können nur die allerle
(Stickſtoffin

Ein Zeuge des Dwamas von Matzerkling ermordet.
Das Mailänder Blatt „Secolo“ meldet aus Fiume:
Wie aus Brod an der Save berichtet wird, wurde dort
der frühere Förſter Wolf aus Mayerling bei Baden
(Oeſterreich) ermordet aufgefunden. Wolf war Zeuge
des „Dramas von Mayerling“, bei dem vor 30 Jahren
Kronprinz Rudolf von Oeſterreich und ſeine Geliebte
Baronin Vetſera den Tod fanden. Wolf hatte aber
ſchwören müſſen, niemals mit irgend jemand über den
Tod Rudolfs zu ſprechen. Bald darauf traf er in Brod
ein, kaufte ſich dort ein kleines Anweſen und führte
ein ziemlich dürftiges Einſiedlerleben. Er hauſte in
einem alten ausrangierten Eifenbahnwagen, den er ſich
auf ſeinem Hofe aufſtellte und als Wohnung benutzte.
Jn dieſem Wohnwagen wurde Wolf ermordet
funden. Die Polizei ſtellte feſt, daß er das Opfer
eines Raubüberfalles ſeitens bosniſcher Arbeiter ge
worden iſt.

Mit dem Flugzeug verunglückte laut „Avanti“
der von der Schweizer Sozialdemokratie nach Moskau
entſandte Nationalrat Platten bei der Rückkehr; er iſt
verſchwunden.

Ein Arzt in Hufum (Schleswig), der wegen an
geblicher Vergehen gegen das Strafgeſetz verhaftet war,
wurde von einer großen Volksmenge kürz vor der Ab
fahrt auf dem Bahnhofe befreit und im Triumphzuge
nach ſeiner Wohnung gebracht. Man ſtellte eine Wache
vor ſein Haus, um die Arbeiterſchaft zu alarmieren,
falls man ihn wieder verhaften ſollte.

Hirſchberg behält ſein 5. Jägerbataillon. Dem
Bataillon, das in die Reichswehr übernommen iſt und
jetzt den Namen ReichswehrJägerbataillon 5 führt
iſt vom Generalkommando zugeſichert worden, daß es
ſeine alte Garniſon Hirſchberg behält. Zwiſchen Gar
niſon und Bürgerſchaft hat immer ein herzliches Ein
vernehmen geherrſcht.

Von der „Veruſswahl des Kronprinzen
wird jetzt viel erzählt. So behauptet ein Münchner
Filmblakt, er werde in einem großen Film die Haupt
rolle ſpielen. Neben dieſem auſgelegten Schwindel läuft
jedoch allerlei um, was nicht ganz ohne Untergrund iſt.

Wie der Korreſpondenz Wiemann dazu geſchrieben
wird, hat ſich der Kronprinz tatſächlich ſo ehren
aber unter anderen Umſtänden. Als der Zar vom Thron
geſtürzt worden war, herrſchte natürlich auch im kron

prinzlichen Hauptquartier ſchlechtes Wetter und e
drückte Stimmung. Am Abend, im Beiſein ſeiner O
ziere, ſaß der Kronprinz ſtill ſinnend da, auf einmal
begann er eine Art Monolog:„Ja, ja! alſo der Jar Soll mich wundern,

Dann kommen wir wohl an die Reihe
Allgemeiner Widerſpruch, wie es die Höflichkeit

erfordert.
Abwehrend der Kronprinz: „Meine Herren, Jhr

guter Wille freut mich, aber aber
Nach einer längeren Weile grübelnden Sinnens:

„Ja, ja Es iſt doch gut, wenn man was ge
lernt hat
e e neugieriges, fragendes Aufrecken der

e e
„Nun ja, meine Herren ich habe mich doch ernſt

lich auf einen Beruf vorbereitet und werde darin mein
Brot verdienen können Jch gehe als Trainer nach
Hoppegarten.“ Berliner Rennbahn D. Red.)

Verlegenes Kichern der Geſellſchaft.
Der Kronprinz weiter, langſam, halblaut, wie für

ſich: „Nun, ich werde es ertragen, aber Papa
ob er es überwinden wird .2 Er hat ja keinen
Beruf gelernt und dann auf ſeine alten Tage.
Aber ſchließlich er weiß ja ſo unmenſchlich viel.
Vielleicht, daß er als Gutachter für alte Burgen eine
Stelle findet.“

Wenn man nicht außer acht läßt, daß eine gewiſſe
heitere Selbſtironie immer einen der anſprechendſten
a im Bilde des ehemaligen Kronprinzen gebildet
at, kann man dieſer Mitteilung, die ſich übrigens ſehr

verbürgt gibt, ſchon Glauben ſchenken.
Billa Mackenſen in Langfuhr iſt in Beſitz der

Parfümeriefabrik W. Seeger u. Co. Aktiengeſellſchaft in
Berlin, Wien und Warſchau übergegangen, die das Haus
zur Parfü meriefabrik einrichten läßt. Der Um

Eiferſuchtstaken. Der Student Magnago in
Innsbruck tötete ſeine Geliebte Riboldi aus Eiferſucht,
weil ſie angeblich mit italieniſchen Offizieren verkehrte;
er erſchoß ſich dann ſelbſt. Jn Vilpian (Tirol) erſtach
ein Knecht ſeine Dienſtgeberin im Keller und verübte
dann Selbſtmord.

Ein ſchweres Fliegerunglück. hat ſich am
Strande von Swinemünde ereignet. Jn unmittelbarer
Nähe der See ſtürzte zwiſchen die Strandkörbe ein Waſ
ſerflugzeug des Flugdienſtes Sablatnig bei einem Rund
fluge aus geringer Höhe ab. Es überſchlug ſich und
wurde vollſtändig zerkrümmert. Der Pilot namens
Liebig aus Berlin, erlitt ſchwere Bruſtquetſchungen und
war ſofort tot. Der eine Paſſagier, ein Zahntechniker
Hafke, Berlin, erlitt Schädelbruch und war nach wenigen
Minuten ebenfalls tot. Seine Frau trug einen Schen
bruch davon. Es ſoll ſich um ein junges Ehepaar
handeln, das ſich auf der Hochzeitsreiſe befand.

Berhaftung ruſſiſcher Tegugräuber. Die Po
lizei in Frankfurt am Main verhaftete zehn Ruſſen im
Alter von 22 bis 35 Jahren, die ſeit einigen Wochen in
De Zügen zwiſchen Berlin, Köln, Hamburg, Frankfurt
und in Straßenbahnwagen Beraubungen von Fahrgä
ſten verübt hatten. Gewöhnlich arbeiteten zwei bis drei
Mitglieder dieſer Bande gemeinſam, indem ſie ein Ge
dränge verurſachten und dabei ihren Opfern Brief
taſchen, Uhren und Schmuckſtücke raubten. Bei den
Dieben wurden zahlreiche geſtohlene Gegenſtände von
hohem Wert vorgefunden

Schwerer Eiſenbahnunfſall in Berlin. Am Pots-
damer Ringbahnhof wurden vier Streckenarbei-
t er beim Ueberſchreiten der Gleiſe, wobei ſie die Strom
ſchienen berührten, von einem gerade herankommen
den Zug überfahren. Drei von ihnen erlitten
ſchwere Schädelverletzungen, dem vierten wurde der
linke Fuß abgefahren. S

Beim Vaden ertrunke:
ertranken der Büro
beamte Kolck aus K
Augen ihrer Angehöri
gen werden.

Jm Oſtſeebad Cranz
handt und der Büro

berg beim Freibaden vor den
gen. Die Leichen konnten gebor
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Die graue Frau
Roman von A. v. HottuerGrefe.

aber die beiden Mädchen blieben für alle Beſuche
außer der liebenswürdigen Rätin Schwarz und Klarag
Helfert, vollkommen unſichtbar. Und nachdem das Gericht
alle notwendigen Fragen geſtellt, reiſte Linſtedt mit ſeinen
Mädchen zu längerem Aufenthalt nach Jtalien.

Frau Angela Gerhard wurde langſam, ſehr langſam
geſund. Als ſie wieder durch die Zimmer gehen konnte,
war es Hochſommer. Sie hatte in all dieſer Zeit niemand
als die nächſten Angehörigen ſehen wollen. Dagobert kam
von England herüber, ſobald er konnte. Als er, tief er
ſchüttert, vor ihr niederkniete, ſtrich fie ihm ſanft über das
lockige Haar. Sie ſah in ſein ernſtes, männliches Geſicht
und lächelte, das erſte Lächeln nach langer Zeit.
gich gnd es war doch nicht umſonſt!“ murmelte ſie vor

in. t

Bald darauf kehrte er nach England zurück und ſie
fuhr mit ihm. Meere und Länder legten ſich zwiſchen
ſie und den Mann, der für ſie ſo viel gelitten und den
fie nicht mehr geſehen hatte. Dagobert beobachtete ſie
manchesmal, wenn ſie mit ihren müden Augen ſehnſüchtig
ins Leere ſah. Und dann durchzuckte auch ihn die Frage
Sie ſehnt ſich. Wonach?

Aber es gibt tauſend Fragen, auf die das Leben uns
die Antwort ſchuldig bleibt.

Nun war es wieder Frühling geworden, ein herrlicher,
blütenreicher Frühling. Nicht weit von Wien, kaum eine

Stunde Bahnfahrt entfernt, lag mitten zwiſchen Wald,
Feldern und Wieſen eingebettet das anſehnliche Gut.
welches Dagobert Gerhard ſeit einem halben Jahr be
wirtſchaftete. Er hatte ſich bei ſeiner Rückkehr ſofort an
die Riviera begeben und dort ein ſeliges Wiederſehen
gefeiert mit ſeiner kleinen Braut. Jn dem maleriſch ge
legenen Kirchlein des kleinen Küſtenortes hatte er mit
Nelly den Bund fürs Leben geſchloſſen. Seit ſechs
Monaten waltete die zierliche, anmutige Frau in ihrem
eigenen Heim.

Und nun war der Lenz wieder da mit ſeinen tauſend
Blüten und Blumen. Jn dem großen Obſtgarten, der
rund um das Haus ſich dehnte, ſtanden die Apfelbäume in
bräutlichen Kleidern; der Flieder duftete ſchwer und die
kleinen Singvögel zwitſcherten unermüdlich. Auf der

großen Veranda ſtanden mehrere Perſonen um ein junges
Paar geſchart, welches in Reiſekleidern abſchiednehmend
von einem zum andern ging. Vor einigen Stunden hatten
in der nächſten Dorfkirche Kurt Gerhard und Paula
Linſtedt die Hände zu einem ewigen Bund zuſammen
gelegt. Kurt hatte eine Anſtellung als Gerichtsbeamter

in einer niederöſterreichiſchen Kleinſtadt erhalten. Der
Wagen hielt ſchon vor der Tür, welcher das junge Paar
der neuen Heimat entgegenführen ſollte.

Sie waren alle gekommen; zum erſtenmal ſeit jener
traurigen Zeit fanden ſie ſich zuſammen. Da war Frau
Angela, die ganz bei Dagobert lebte. Sie war noch
immer eine ſchöne Frau, trotzdem ihr Haar weiß
ſchimmerte und die herrlichen Augen viel von ihrem
einſtigen Glanze eingebüßt hatten. Als ſie Linſtedt gegen
übertrat, ſtieg plötzlich ein feines Rot in ihr blaſſes Ge
ſicht. Aber er neigte ſich ruhig und beherrſcht über die

feine Hand. t„Wir haben uns lange nicht geſehen“, ſprach er ein
fach. Dann löſten ſich ihre Hände und er trat zurück.
Vielleicht war ſein Antlitz noch einen Schimmer bläſſer?
Kurt, der daneben geſtanden, meinte auch zu ſehen, wie
um die feſtgeſchloſſenen Lippen Linſtedts ein leiſes Zucken
lief. Aber er hatte keine Zeit, nachzugrübeln, denn neben
ihm ſtand Paula, ſeine Paula. Auch an ihr waren die
Jahre nicht ohne Spur vorübergegangen. Sie war
voller, reifer geworden, zu einer ernſten Schönheit er
blüht, die man einſt nicht vermutet hätte. Wenn ſie Kurt
anſah, dann lag eine unendliche Liebe in ihren Augen. Er
war ihr Leben, ihre Zukunft

Jetzt brachte Dagobert noch eine Flaſche goldenen
Eigenbaues und füllte die Gläſer.

„Auf daß wir glücklich ſeien!“ ſprach er leiſe. Sie
ſtießen alle an und ſagten ihm die Worte nach, ernſt, faſt
feierlich. Klara Helfert, welche heute zum erſtenmal
hier draußen war, ſah nachdenklich in ihr Glas.Glücklich?

Da klirrte ein anderes Glas an das ihre. Auf
begegnete fie Wilmars feſt auf ſie gerichteten

ick.
Und langſam, beinahe zögernd hob ſie ihren Kopf und

nippte an dem goldenen Wein
Drüben löſten ſich die Gruppen. Kurt und Paula

lagen noch einmal in den Armen ihrer Lieben. Dann
noch ein raſches Lebewohl ein Winken und Grüßen
Peitſchenknallen und Tücherwehen

Da fahren ſie hin“, ſprach Linſtedts Stimme neben
Frau Angela. „Und mit ihnen das Glück. Es will einſam
um uns werden.

Sie wendete ſich raſch herum.
„So bleiben Sie hier vder bei Paula“, ſagte ſie ein

dringlich, „das ſind doch Jhre Kinder, Linſtedt.“
Er ſah ſie mit einem ſeltſamen, dunklen Blick an. Da

wendete ſich die Frau mit den weißen Haaren jäh ab
Mit zitternder Hand griff ſie nach einem der herum
ſtehenden Gläſer. J„Unſere Kinder ſollen glücklich ſein“, ſagte ſie
ſehr leiſe.

„Unſere Kinder ſprach er nach, und mit ſilbernem
Klang ſtießen die Gläſer aneinander.

Für ſie gab es keine Vergangenheit mehr und keine
Gegenwart. Und auch die Zukunft gehörte nur ihnen
wenn ſie lebten in den anderen

Drinnen in dem nun leeren Speiſezimmer ſtander
Dagobert und Nelly eng aneinandergeſchmiegt.

Durch den lauen Frühlingsabend fuhr langſam der
Wagen, welcher Kurt und Paula in die Frühlingspracht
davontrug, einem neuen Leben entgegen. Die Gegenwar!
gehörte ihnen, auf die Zukunft hofften ſie. Und weil
hinter ihnen verſank das große Drama, das ſie miterlebl
und mitgelitten. Kein Gedanke flog in dieſen ſeligen
Minuten zurück zu dem düſteren Haus in Wien und
ſeinen Geheimniſſen, zu der grauen Frau“ und ihrem
Geſchick.
Es war ja alles nur Menſchenſchickſal das brauſt

einher, wie der Sturm, und verweht, als wäre es nie
e Und über ihm ſchließt das Leben ſeine ewigen
reiſe

Ende.

Beſtellungen
auf den Wöchentlichen Anzeiger

für die Monate Fuguſt und September werden jeder-
zeit entgegengenommen. Die Geſchäſtsſtelle.



Bekanntmachung
Die Geſchäftsſtelle des Ausſchuſſes für Kriegsbeſchädigtenfürſorge

im Landkreiſe Weißenfels befindet ſich in Hohenmölſen, Rathauszimmer
3 und wird durch Herrn Bürgermeiſter Roſe geleitet. Dort wird an
jedem Vormittag, auch Sonntags in der Zeit von 9-12 Uhr jede ge
wünſchte Auskunft an Kriegsbeſchädigte erteilt.

Die Anſtellungsnachr chten nebſt Stellennachweis liegen in Hohen
mölſen, Teuchern und Oſterfeld im Ratskeller zur Einſichtnahme aus.
Darin befinden ſich auch Bekauntmachungen, welche die Kriegshinterblie
benen betreffen, worauf hiermit beſonders hingewieſen wird.

Weißenfels, den 28. Juli 1919.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Der Landrat. J. V.: v. Preuſchen.

Aenderung der Anordnung betreffend
Regelung der Milchhöchſtpreiſe.

Unter Auſhebung meiner Anorduung vom 5. Mai 1919 wird
meine Anordnung vom 7. September 1918 O. P. 7041 betreffend Neu

regelung der Milchhöchſtpreiſe wie folgt abgeändert
1. s 1 Abſatz 1 erhält folgende Faſſung

Der Höchſtpreis beim Verkauf von Milch durch den Erzeuger
ſowie bein Berkauf von Milch, welche aus einer oder mehreren Kud
haltungen gezogen iſt, (Milcherzeugerhöchſtpreis) beträgt ab Hof für
Vollmilch 66 Pfg. für das Liter. Bei Lieferung frei Bahnwagen oder
Schiff der Verladeſtelle (Abſendeſtelle) oder, wenn keine Bahn oder
Schiffsverſendung ſtattfindet, frei Empfangsſtelle des Abnehmers
am Beſtimmungsort 60 Pfg. für das Liter Bollmilch und 26 Pfg.
für das Liter Butter- oder Magermilch.
s 1 Abſatz 5 erhält folgende Faſſung

Für von Molkereien einwandfrei gelieferte Vollmilch wird ein
Zuſchlag von 4 Pfg. je Liter geſtattet.
Dieſe Anordnung tritt am 1. Auguſt 1919 in Kraft.

Magdeburg, den 23. Juli 1919.
Der Oberpräſident der Prov. Sachſen. Jn Vertretung Breyer.

Betrifft: Keiegsgefangene.
Einer Anordaung des Gen raloramandos des IV. Armeekorps ent

ſprechend erſuche ich die Magiſtrate und die Herren Gemeinde und Guts
Vorſteher des Kreiſes, die Rückkehr jedes deutſchen Keiegs
gefangenen veſſen Teuppenkril anzuzeigess.

Weißenfels, den 23. Juli 1919.
Der Landrat. J V. Zehler, Kreisſekretär.

Wekannkmachung
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg hat in ſeiner Sitzung am 16.

Juli 1919 betreffs der Jagd für den Uufang des Regierungsébezirks
Merſeburg folgendes beſchloſſen

1) Der Aufgang der Jagd auf Rebhühner, Wachteln und ſchottiſche
Moorhühner wird auf. Montag, den 25. Auguſt 1919 feſtgeſetzt.

2) Der Aufgang der Jagd auf Birk, Haſel- und FaſanenHähne
und Hennen wird auf Montag, den 29. September 1919 feſtgeſetzt.

3) Betreffs der Dachſe verbleibt es bei der geſetzlich feſtgeſetzten
Schonzeit vom I. Januar bis 31. Auguſt 1919.

Die Schonzeit der Biber wird auf das ganze Jahr 1916 ausgedeynt.

Merſeburg, den 16. Juli 1919.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.

SFebensmittel.
r Verkauf kommen

J. In den Butterverkaufsſtellen von Haferkorn, Rupſch, Lengacher, Pfeiffer
und Mäller am 31. Juli 1919 auf die Fettmarke Nr. 18 [125
Kramm Kunstepeisefett zum Preiſe von 1,26 Mk.

2. Am 31. Jalt 1919 bei der Handelsfrau Anna Haterkorn auf die
Verkaufsnummern 376— 480 für jede Perſon e Pfund Quark
zum Preiſe von 55 Pfg. Brötmarkenzeichen ſind vorzulegen.

Teuchern, den 30. Juli 1919.
Der Magiſtrat.

Ob s tre r p a ehe mDas ſpäte Hartobſt Aepfel u. Birnen an den Baumpflanzungen
der nachbenannten Provinziatſtraßen ſoll

Sontabend, den 2. Auguſt 1919
vormittags 9 Uhr in der Gaſtwirtſchaſt „Schloßkeller“ Zeitzerſtr. 15 hier,
öffentlich verpachtet werden.

4) Halle Weißenfels Eckartsberga Kmm 24,486 bis 24,6.
b) Weißenfels-geitz-Giebelrovrh Km 9,0 bis 10,160;

12,8; 130 bis 18, 114.
Bedingungen im Termin.

Weißenfels den 25. Juli 1979. Hernpel, Straßenmeiſeer.
Beamtenvereinigung Teuchern und Umgegend
Sonntag, d. 3. Auguſt, vormittags 10 Uhr

e Bertholde Keſaunrant

Vortragdes Abg. d. Deutſchen Nat.Verſ. Kronen (MehrhSoz.). über
Die Stellung der Beamten in der deutſchen

Republik.
Alle Beamte aus Teuchern u. Umgegend, auch Nichtmitglieder, wer

den hierdurch herzlich eingeladen. Der beſchränkten Zeit des Referenten
wegen muß die Verſammlung pün t ich beginnen. Der Vorſtand.
ln

Gasthof Gröben.
Die Geſellſchaft Edelweiß, Gröben, veranſtaltet

Sonnabend, den 3. Auguſt, bende 7 Uhr einen

W oft glkcedts allzum Beſten der heimkehrenden Kriegsgefangenen.
Laden dazu die geehrte Einwohnerſchaft von Gröben u. Umgebung

freundlichſt ein.
Alle aus dieſer Veranſtaltung erziehlten erzielten Reinerträge kommen

ungekürzt den Geſangenen zu Gute.
Die Geſellſchaft.

Jüngeres

Paar StiefelNr. 28,5 wie neu und 1 Paar gut Mädchen
erhaltene Damenſchuhe Nr. 40 für alles für ſofort oder I. Anguſt

zu verkaufen. geſuchtGröben 24. Bahnmeiſter Rodenbeck, Bahnhof.

Zimmermann.

11,650 bis

S

Amerikan. Schmalz

Rasiermesser,
Rasier-Apparate,
Rasierbecken,
Rasjerpinsel,
Rasiersejſe,

Abriehsteine,
Streichriemen,
Haarschneide-

masehinen,
Haarsechneide-

scheeren
empfiehlt in großer Auswahl zu
billigſten Preiſen

Ford. Gresse,

Müme HHäsn
mit 10 Jungen und zwei tragende

H. Ssinnenſtehen zum Verkauf.

Weinbergklir. J.
3,20 Mix. grauen

i Stoffund einige Mtr. gutes

Militärtuch
ſtehen preiswert zum Verkauf.

Gröben 29.
Glucken mit Küken

Gſterſtr. 17.

Einen Jungen
von 13 16 Jahren ſucht ſofort

Gut Nr. 6 Zaſcheundorf.
Burschen- Anzug

paſſend für 15——17 jährige, einige
Jalketts u. Hoſen, 4 abwaſchbare
Kragen Gr. 34, I Paar grüne
Leinen Gamaſchen alles wie neu ver
kauft ſofort

Födiſch, Krauſchwitz i. Gr.
1 Paar

Herrnſchuhe
Nr 45 und 1 Paar halbe

Frauenſchuhe
Nr. 40 ſind zu verkaufen

Probſteiſtr 1. 1 Tr.
Ein

Herren dmit Gummibereifung zu verkaufen.
A. Reiber
Dammſtr. 10.

Ein guterhattener

Pederpresehnagen

iſt zu verkaufen
Rich. Scharſchmidt,

am Markt.

Achung
Warne vor dem Betreten meine

n da ich Selbſtſchüſſe gelegt
habe.

Auguſt Bergugar.
eh

per Pfund 15.00 h
Amerikaniſcher Speck

per Pfund 1300 Mk,
Ia holländiſcher Kalav

per Pfund 22.00 Mk,
gebrannten Bohnen-
kaffee per Pfund 20.00.Mk,

1918er Sardellen
er Pfund 9.00 Mk,

feinſte Oelſardinen
Doſe 4.75 Mk.

Olivenöl
das Liter 28 00 Mk,

feinfte Nanmburger
Salzgurken

Stück 75 Pfennig
empfiehlt

Ferdinand Greſſe.
längs mit Brut tötet ſicher

„uck enolss
zu haben bei Hermann Pohle

Anzug und Ko

Teuchern Schützenplatz

Gasthof

Teuchern.
Zu dem am

Sonntag, den 3. Auguſt 1919 Nachm. 4 Uhr
ſtattfindenden

Tanz-Kränzehen
laden wir die geſamte Arbeiterſchaft von Teuchern und
Umgegend höflichſt ein

S Ser Wirt. Freie ſozialiſtiſche Jugend

S ee

ehe S S

t
h

e2 e
S Se

2

J

e
O e

S S

Sportvereinigung von 1919.
Zu unſerm am

Sontabend, den 2. Auguſt d. Js. von abends 6 Uhr ab im
Saale des Gaſthofs zum Löwett ſtattfindenden 9

ü genSSommer-Vergnladen wir die geehrte Einwohnerſchaft von Teuchern und Umgegend ſowie

Sportintereſſenten höfl. ein.

Der Vorſtand.
h

52

aS h
Volksbund zum Schutze der deutschen

Kriegs- und Zivilgefangenen.
Ortsgruppe Teuchern

Zum Besten unserer demnächst heimkehbrenden
Gefangenen findet am

Sonntag den 10. August
im Gasthof zum Löwen

Thesſten unack Baff von abends 7 Uhr an
Theater ausgeführt vom V. V. „Bidelies Teuchern

3 im Gaſthof zum grünen Baum
Bl von nachmittags 4 Uhr an statt.

Der Reinertrag bleibt zu Gunsten unserer Kriegs-
und Zivilgefangenen im Orte.

I In. Anbetracht dieses guten Hilfswerkes, bitten wir
um recht zahlreichen Besuch.

d Der Vorstande er SS r n i e c S h X GZu meinem am Sonntag, den 3. Anguß ſtattfindenden

Somme V erguiigem
Anfang nachmittag 4 Uhr

mit ſtarkbeſetzter Vallmuſtk ladet freundlichſt ein
E. Schirmer.

n ne
Zur oben ehe

Empfehle e n qroaser Meareavezſel

a M rnHerren Bursehen- und Knabenanzügen,
stümstoſſe, Kleider, Blusen
unck Voiles

Hemdenbarehend, Hemdentueh, Blaudruek
Damen und Kkinderhüte

jetzt spottbillig.

AchtungWarne vor dem Betreten meines
Feldes, da ich

Selbſtſchüſſe
gelegt habe

M. Schmidt, Gröben.
Dem Türngenoſſen

Walter Strauch
zu ſeinem 17. Wiegenfeſte ein

dreifach donnernzdes

a

(Gemütliche Ecke)

4 ter tW. Billes hee
Freitag, d. 1. Auguſt

abends 8 Uhr gelangt zur Auftüh ung
Neu zum erſten Mal!

Hiegfried
oderä Jrei Heil!r nd Arbeiter Turn verein

Teutonta, Teuchergt
Schauſpiel in 5 Akten. m t

Preiſe der Plätze 50 Pfg.
Kinder zahlen vollen Preis. Dank

f 3 ee d nd n W. ne i Herzlichen Dank allen tür
Achtung die uns bewiesene Teilnahme

Warne vor Betreten meines beim Tode unseres guten Sch-
nes Ernst.Holz und Feldgrundſtückes da Fußßz

angeln und Selbſtſchüſſe ge
legt ſind.

Hermann Wilsdorf,

Familie Paul Arnolch
Gröben, den 30. Juli 1919.

Krößuln.
Shhriſtleitung, Druck und Verlag von Otto Lieſereng Teuchern.
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